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320 Die Schaffhauser Medaille. — Rudolf Blümner: Moderne Kunst.

Gang der Handlung zu folgen. Die Sprechrollen waren in
ungezählten Privatsitzungen den Winter über gedrillt und auf
den richtigen Ton abgestimmt worden und fanden sich bald
zurecht; aber unsäglicher Regisseurarbeit bedürfte es, die na-
türliche Anteilnahme des Volkes an den Vorgängen des Dramas
zu erzielen, das Hochrufen, die laute und gedämpfte Zustimmung,
Aufregung, aus der Ferne anschwellendes und sich wieder ver-
lierendes Gemurmel, Muhrufen ec. So schauerlich schön drangen
Anfangs während des Bittganges im 2. Akt die Gesänge der

Kriegsleute und des Volkes zum nächtlichen Firmament empor,
daß der Himmel dreimal hintereinander mit einem sündflut-
artigen Regenschauer und einmal sogar mit einem gewaltigen
Donner- und Hagelwetter dazwischen fuhr und die ganze Pro-
Zession, Männlein und Weiblein zu schleuniger Flucht in die dun-
kein Irrgänge unter der Bühne zwang. Noch wird es manchen

Schweißtropfen und manche Wiederholung brauchen, bis dem

humorvoll-gestrengen Regisseur die „Liebelei" der Ritter und

Bürgermädchen „aktiv genug" ist, bis die steifen Republikaner-
rücken sich richtig vor dem Kaiser beugen, der Kampf und Brand
von Hallau nach Vorschrift in vier Aktionen sich abwickelt, bis Tanz,

festkütte füv clie Oentenarseie? in Sckafskausen im Lau.
Von N. Hardmeyer, Küsnacht.

Musik, Gesang, gesprochenes Wort und Handlung harmonisch in-
einandergreifen. Aber von Abend zu Abend wird es besser, das

Chaos lichtet und ordnet sich und der freudige Beifall, den Hunderte
von Zuschauern trotz des erhobenen Eintrittsgeldes jetzt schon

den Spielenden zollen, gibt Mut und stählt die Ausdauer. Wo
vor wenig Monden noch kalte Ablehnung uns fast verzweifeln
ließ, da lodert plötzlich warmes Mitgefühl und steht erst die

Bühne vollendet da und strömt aus dem gothischen Brunnen
der feurige Wein und funkeln die Waffen und Kostüme, und
schmettern die Trompeten, so wird man unser bedächtiges Volk
kaum mehr erkennen. Und wenn dann unser Hoffen sich er-
füllt, wenn die Banner wehen in klarer Luft, wenn Woge um
Woge zum Festplatz strömt, wenn in der blitzenden Sonne
des August in farbensatten Bildern lebendig vorüberzieht, was
der Dichter im Geiste geschaut, die „grobe Ulmer Gret" zum
Sieg uns donnert, wenn aus viel tausend Augen patriotische
und künstlerische Begeisterung uns entgegenstrahlt, dann wollen
auch wir vergessen alles Kleine, alle Mühen und Sorgen ver-
gangener Tage und freudig stimmen in den Jubelchor:

„Saure Wochen, frohe Feste!"
IN-. G. Schwarz, Schaffhauseii.

Die Hchaffhauj'er Medaille
zur Erntenarfeier.

Der Schlußakt von Ott's Festdrama spielt bekanntlich
auf dem „tzerrenacker", dem großen Platze inmitten der Stadt
Schaffhausen, der im
Mittelalter den Tour-

nierspielen diente,
überhaupt bei jedem

festlichen Anlaße
Sammlungsplatz gc-
Wesen ist. Es war
ein guter Gedanke,
den Höhepunkt der
Feier des 10. August
1501 und wohl auch
den der Erinnerungs-
seier vom 10. August
1901 durch die Fest-
médaillé festzuhalten,
umsomehr.alsdiemit-
telalterliche Gestalt
der Stadt sich so

sehr mit den Gestalten der altehrwürdigen Bürgermeister ver-
bindet. Der Revers hat dem Festkomma einige schöne Verse

entlehnt und er erin-
nert auch daran, daß
Schaffhausen Rhein-
stadt ist. Die Me-
daille ist entworfen
von einem hiesigen,

jungen Künstler,
Dammkohler, und der

Ausführung nahe in
den Ateliers der best-
bekannten Medail-
leursUugusnin krère»
in Le Locle. Sie wird
in zwei Größen, 35
und 43 min je in
Pariserbronce und in
oxydiertem Silber
hergestellt.

<6- Moclerne liunst.

Linst war die Zeit, da die Kunst sich selbst am schönsten belohnte,

Nur nach des Lorbeers Zweig strebte des Künstlers Flug.

Ach, der Mären ging hin! Ls kam die kaufende Menge,

Zahlte den ^>reis für die Kunst. ZVehel Die Kunst ging
nach Brot.

Künste, ihr geht nicht mehr einher in olympischer Ruhe,

Nicht, wie zu Lessings Zeit, gehet ihr heute nach Brot.

Künste, ihr stehet am Start inmitten der Steher und Flieger,
Und in rasendem Lauf rennt ihr nach Austern und Sektl

ttuciott Mümne?.


	Die Schaffhauser Medaille

